
Im Januar starten im Zentrum
von Horw die Vorbereitungs-
arbeiten für den Neubau des
Schulhauses Allmend. «Der Be-
ginn der Bauarbeiten hängt von
der noch ausstehenden Rechts-
kraft der Baubewilligung ab»,
erklärt Gemeinderätin Astrid
David Müller (SVP). Die Vor-
bereitungen beginnen aber be-
reits. Dies bedeutet umfassende
Veränderungen auf dem Schul-
hausareal. So wird die Baustel-
lenabschrankung «den gesam-
ten roten Platz, den Verkehrs-
garten sowie den Zugangsweg
zwischen den Gebäuden an der
Schulhausstrasse umfassen»,
wie es in einemSchreibenandie
Eltern heisst.

Die bevorstehende Situation
löst teils Bedenken aus. Eine
Mutter erzählt: «Mein Sohn
fragte sichalsErstes, ober inder
Pause noch Fussballspielen
kann.» Der Platz biete Raum,
um «wild» sein zu dürfen, he-
rumzutoben, auch mal zu rau-
fen. «Der rote Platz ist so viel
wichtiger, als man vielleicht
denkt.» Die Mutter macht sich
auch Sorgen um die Sicherheit:
Man dürfe keinesfalls davon
ausgehen, dass Kinder die Ge-
fahren einschätzen können. Sie
empfinde die Schulanlage be-

reits ohne Baustelle als sehr
knapp für so viele Kinder und
Jugendliche.

Pausenplatz wird auf
Spielplatz ausgeweitet
Fabian Kaufmann, Schulleiter
im «Allmend», erklärt auf An-
frage: «Der rote Platz wird nicht
1:1 ersetzt werden können. Wir
werden für schulische Zwecke
auf den roten Platz des Schul-
hauses Hofmatt ausweichen
können. Die Oberstufemuss ins
Seefeld, um einen Sportplatz
nutzen zu können.»

Für Anwohnende stehe wäh-
rend drei Jahren keine solche
Sportfläche mit festem Belag
mehrzurVerfügung.Es seienan-
dere Standorte geprüft worden,
erklärt Gemeinderätin Astrid
David Müller. Doch: «Die im
Zentrum vorhandenen Flächen
sind zu klein, um den roten Platz
dorthin zu verlegen.» Ein neuer
Sportplatz soll später auf der Flä-
che zwischen dem Pavillon Kin-
dergarten Bachstrasse und den
Provisorien entstehen. Letztere
werden abgerissen. Der Ver-
kehrsgarten wird zwischen dem
SchulhausZentrumundderHor-
werhalle neu erstellt.

Der Pausenplatz wird wäh-
rend der Bauzeit auf den Spiel-
platz Zauberland Enya ausge-
weitet. «Da gibt es attraktive

Möglichkeiten, um zu klettern
und herumzutollen», sagt Kauf-
mann. «Eine Sportfläche – bei-
spielsweise zum Fussballspielen
– steht während der Pausen
aber nicht zur Verfügung.» Der
eigentlich öffentliche Spielplatz
Zauberland soll zu den Pausen-
zeiten für die Schule reserviert
sein, «damit es zumöglichstwe-
nig Konflikten kommt». Was
auch bedeutet: Andere Kinder
undFamilienmüssen sich eben-
falls einschränken.

Der Schulleiter resümiert:
«Dies ist eine grosse Umstel-
lung, eswird für alle enger. Aber
wir brauchen dringend Schul-
raumundmit demNeubauwird
dessen Qualität gewährleistet.
Deswegen versuchen wir, das
Beste daraus zu machen.» Auch
Gemeinderätin Müller schreibt,
es komme «unweigerlich zu
Einschränkungen» aufgrund
derhohenNutzeransprücheund
beschränktem Platz im Zent-
rum. «Wir glauben aber an das

Verständnis in der Bevölke-
rung.» Diese hat dem Sonder-
kredit von 32 Millionen Franken
fürdenNeubaudimFebruarmit
über 84 Prozent Ja zugestimmt.

Fussgängerbrücke soll
für Sicherheit sorgen
Der Baustellenverkehr erfolgt
über die Bachstrasse inRichtung
Schulhausstrasse. Die Schulge-
bäude liegenbeidseits der Schul-
hausstrasse. Zur Querung wird
deshalbeineBrücke fürFussgän-

Sandra Peter ger erstellt, damit sie den Weg
«ohne direktenKontaktmit dem
Baustellenverkehr» zurücklegen
können.«DieBaustelleneinfahrt
wird während der Schulzeiten
durch eine Verkehrslotsin oder
einen Verkehrslotsen über-
wacht»,heisstesweiter inderEl-
terninformation. Die Parkplätze
auf der Nordseite sind während
der Bauphase gesperrt.

Die Baustelle sorgte im Vor-
feld für Diskussionen. Der Ein-
wohnerrat überwies imOktober
2024 ein Postulat der L20 und
forderte damit, die Erschlies-
sung der Baustelle im Hinblick
auf die Sicherheit zu überprü-
fen. Die L20 schlug damals statt
derZufahrt überdieBachstrasse
eine alternative Erschliessung
über die Allmendstrasse und
eineBaupiste vonder Stichstras-
se ab Krienserstrasse vor. Beide
Vorschläge wurden geprüft,
aber verworfen.

DerGemeinderat verwiesauf
flankierendeMassnahmen. Dazu
zählen unter anderem die leichte
Verschiebung der Schulbushalte-
stelle und ein neuer Warteraum
sowie dieAbsperrung des gesam-
ten Baubereiches mit einer Bau-
wand.Zudemsoll derBaustellen-
verkehr im abgesperrten Bereich
wenden, andernfalls müsse ein
Verkehrsdienst die Wendemanö-
ver begleiten.

Der Samstagabend in der Alt-
stadt ist gewohnt adventlich ge-
prägt. Weihnachten liegt in der
Luft und leicht hektisches Trei-
ben herrscht in den Gassen.
Doch beim Einnachten verän-
dert sich plötzlich etwas: Stim-
men werden leiser, Menschen
bleiben stehen, schauen, war-
ten, staunen. Das Sternsingen
der Luzerner Spielleute be-
ginnt – und für einen Moment
tritt die Stadt aus ihrem eigenen
Rhythmus heraus.

DerBeobachter steht bei der
ersten Station am Mühlenplatz
zwischen Passanten und den
dicht gedrängten Zuschauen-
den. Es laufen letzte Vorberei-
tungen: Ein Scheinwerfer wird
justiert, kurze Absprachen wer-
den getroffen. Bäni Brun gibt
dem Beleuchter Fin Krumme-
nacher letzte Anweisungen.
Dann tauchen Lichter auf, alte
Weihnachtslieder erklingen.
Der Einzug erfolgt. Stimmen,
Figuren, Bewegung: Da ist der
Adventskranzträger mit dem
Chor, gefolgt vom Stern, den
Heiligen Drei Königen mit
ihrem Gefolge und der Heiligen
Familie, begleitet von Hirten
mit ihren Schafen. Es geht zur
kleinen Bühne mitten auf dem
Platz.DieKrippenszenewirdge-
stellt. Der Chor singt davon, wie
Hirten und Könige dem Jesus-
kindhuldigen – schlicht und ein-
drücklich dargestellt.

Das Publikum schaut ruhig,
fast andächtig zu. Applaus

erfüllt den Platz erst am
Schluss – respektvoll, zurück-
haltend. Auch die Luzernerin
Anita Lüssy applaudiert sicht-
lich gerührt. «Es ist ein wun-
derbarer, eindrücklicher An-
lass», sagt die Seniorin. Ihr be-
sonderes Augenmerk gilt dem
Chor. «Meine Tochter singt
mit», fügt sie stolz hinzu.

Brauchtum
aus demMittelalter
DasLuzerner Sternsingen reicht
bis tief ins Mittelalter zurück.

Damals wurden biblische Ge-
schichten ausserhalb der Kir-
chen gesungen und gespielt, da-
mit sie für alle verständlich wa-
ren. In Luzern wurde dieser
Brauch 1938 von den Luzerner
Spielleuten wiederbelebt – und
seither vonGenerationzuGene-
ration weitergetragen. Heute
wirken jeweils rund 120 Men-
schen mit: Darstellende, Hel-
fende und ein eigens zusam-
mengestellter Chor.

Dieser Chor steht in diesem
Jahr letztmals unter derLeitung

Hannes Bucher

von Niklaus Iten. Seit 2014
prägt er den musikalischen Teil
des Sternsingens. «Wenn wir
auf die Altstadtplätze kommen
und ich die Menschenmenge
sehe, bekomme ich jedes Mal
Gänsehaut», sagt Iten. «Es
ist eine wunderschöne Stim-
mung.» Die rund 40 bis 50
Sängerinnen und Sänger stam-
men aus verschiedenen Alters-
gruppen, viele singen auch in
anderenChörenmit. Gesungen
werden traditionelle Advents-
und Weihnachtslieder, abge-

stimmt auf die Szenen – ohne
Instrumente.

Ein wohltuender
Gegenpol
Nach demHalt amMühlenplatz
zieht der Zug weiter durch die
Altstadt zum Kornmarkt und
schliesslich zum Jesuitenplatz.
Das Drehbuch bleibt dasselbe.
Jeder Auftritt endet mit dem ge-
meinsam gesungenen «Stille
Nacht». Dabei zeigt sich ein-
drücklich, dass etwas Besonde-
res passiert ist – kein Event, viel-

mehr ein geteiltes, gemeinsa-
mes Erleben. Gerade in der
Vorweihnachtszeit, die von Ter-
minen, Konsum und Reizüber-
flutung geprägt ist, wirkt das
Sternsingen wie ein wohltuen-
der Gegenpol. Das sieht auch
Ursula Brun, die mit Alfred
Bucheli zusammen das Präsi-
diumbildet, so: «Inderheutigen
schnelllebigen, digitalen Welt
ermöglicht dieser Brauch, für
einen Moment aus dem Trubel
auszusteigen», sagt sie. Und:
«Es geht nicht um Inszenierung,
sondern darum, die Weih-
nachtsgeschichte ruhigundwür-
devoll in die Stadt zu tragen.»

Letzteres zuermöglichen, ist
nicht leicht für die Organisato-
ren. In der dicht belegten Alt-
stadt sei es eine Herausforde-
rung, geeignete Plätze zu finden
und sich in das vorweihnachtli-
che Treiben einzufügen, sagt
Ursula Brun und fügt an: «Viele
Abläufe sieht man als Besucher
gar nicht. Umso schöner ist es,
wenn am Abend alles ruhig und
selbstverständlich wirkt.»

Unterstützung erhalten die
Luzerner Spielleute unter ande-
rem von der Pfadi Schirmerturm
Musegg.Mit einemjungenTeam
hilft sie beimAbsperren der Plät-
ze und beimAufbau dermobilen
Bühne – verlässlich und tatkräf-
tig, Jahr für Jahr. Nach Ende des
Anlasseswirdes inderStadtwie-
der lauter, gewöhnlicher – oder
doch nicht ganz: Die Stimmung
dieses alten Brauchs hat Spuren
hinterlassen. Weihnachten ist
fühlbar näher gerückt.
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Der Umzug durch die Altstadt in Luzern zog ein grosses Publikum an. Bild: Patrick Hürlimann (Luzern, 20. 12. 2025)

Es wird eng beim Schulhaus Allmend
Im Januar starten die Vorbereitungsarbeiten für den Neubau in Horw. Vor allem für Schulkinder bedeutet dies Einschränkungen.

Sternsinger setzen stillen Akzent im Adventstrubel
Mit demSternsingen verändert sich der vorweihnächtliche Rhythmus in der Luzerner Altstadt für kurzeMomente.
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